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HERAKLES ODER POL YPHEMOS? 

1. Unbehagli ch ist gewiss scho n ma nch em _-\..rchäolog'e n be i cl ' f D eutung g e­

wesen, welche E, Q. Vi sconti, ~ru seo Pio ·1em. V , 15 dem vati cani sch en Dreifuss­

reli ef rechts neb en dem Eingang zum rregor ianum gegeb en: H erakles tödte die 

Söhne des Hippokoon, H erakles, so momenta n unterliegend, schien mit den dürf­

tigen ~achri chten über jenes E reig niss ni cht \\'ohl vereinbar, und in einem anderen, 

auf denselben Geg enstand gede uteten \Verk im V ati can, bei Vi sconti IV, 39, steht 

der H eld allerdings anders da. ch arhnnig \Yies deshalb Zoega in \V lcker Zeit­

schrift, S. 420 f. und Bassir II, 13 a uf H eraklcs' K ampf mit d n Lig yern hin , welchen 

Prometh eus in V ersen, die Strab o IV, S, 183 (~au ck Fr, 193) erh alten hat, dem 

H elden voraussagt, mit sclw;erer B eclrä ng ni os, \\'enn ihm di e P fe ile ausgegangen 

• und kein Stein zur Hand sein würde; doch Einwände genu g g ibt es au ch gegen 

die e Erklärung . '- 0 i t denn Gerhard, ~\rch äol. Zeitung I 61, T af. LI, I , . 1 7 0, 

zu~' Viscontischen zurückgek ehrt, und die. 'lbe wi ederh olt noch H elb ig im F ührer I, 

~r. 322. Furtwängler dagegen b ezeichn et s ie in R osch ers L exikon I , 22 5 2 als sehr 

uns ichere D eutung eines stark erg än zt 'n und deshalb ni c ht s i c h e r e rkl ä rb a r e n 

R eliefs. Das \\ ar zu "iel gesagt, denn es erklärt ich 0 einfach w ie s ich er , wenn 

man nur di > modernen Theile aussch eidet, was _\ ndere u nd be. ond ' r Zoega in 

\\Torten geth an, un ere _\ bbil-

dung nach eigener A ufnahme 

ohne \Veit r s erkenn en lässt. \Vo 

nicht, da wird es zu sagen ein . 

Geg n b eid vorgeb rachten 

Erklärungen spricht ja ganz be­

sonders a uch das, dass überha upt 

gar kein K a mpf dargestellt i. t. 

Die bei den F igu r ' 11 links haben 

beide das S ch wert a llem ~\n­

sch ein nach n icht gezückt, son­

dern hiel ten das in der cheide 

teckende am Griff und machen 

si cherli ch k eine l \ng riffsb \ye­

gung; der Vi er t ' li egt am Boden, 

und b ei ihm ist der Schwertgr iff 

an der S ch ' ic1e un ter der . .:\ch­

<;el s ich tbar. E inzig der Dritte 

scheint mi t IIeraklcs handgemein; 

aber in so yerdreh ter und so un-
17 
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s inniger Weise legt er die Linke an die, tirne des Knieenden, a l wolle r ihm einen 

Nag I in den Kopf hämm rn. Und wo sah man je irgend wen also Hand an den 

Sohn des Zeus legen ) Genug, die linke Hand an der tirne, welche da inzig 

U b rbleib el des Dritten sein soll, 35 Im. breit, wo die Händ der an der n nur 

25 Mm. messen, g hört d m Riesen selbst, und der Riese ist Polyphem, welcher 

soeben vom Boden, wo er berauscht lag und geblendet wurd, in wüthendem 

Schmerze ich erhebt, mit der Hand da ausgebrannte Auge deckend, welch s der 

Künstler mit dems lben Rechte und derselben Jatunvahrheit darzust llen mied 

wie Timanthes das ntlitz Agamemnons. Die zwei anderen A ugen sind auch in der 

That nur A u 'enhöhl n ohne wirkliche Augen darin, gerade 0 \Vi bei dem verlieb­

ten Kyklopen des Albanireliefs oder e inem unten wieder zu erwähnenden Turiner 

Kopf des U nholds. l\ [it der Rechten hat der Geblendete den Baum s ich aus dem 

A uge gerissen und fo rtge chleudert 
396 avdxe 0 pOXAOJ! 

igiev(J' ocp3-aApofo 7TECf'Vefdvov aYllan rro},,'}.,iiJ . 

,,;ov ,Hf V errst'[;' eeel1/Jsv drro go XSe(JLJI &AVWJI 

und tappt nun (auch 4IS cvoll'wV OOVVl/(JIJI, xse(J~ t/JTjAacp6wv) vor sich in die Höhe. 

D er Baum, an einem Ende unvollständig und ergänzt, versch windet am andern 

hinter dem Liegenden, so mag man ihn füglich Buov ,,;' lfervLav lang denken. Die 

Griechen aber . pringen voll F urcht bei Seite 

~llcf(; oe & {UaJ1Te(; &1[8(J(Jvlls3-'. 

E iner, der ge rade im vVege stand, fällt hint nüber zu Boden und hat nun, 

zwischen den Beinen de Tobend n liegend, nur die eine orge, er möge durch 

B erührung seine Jähe verrath.en. 

E ntgegengesetzt der Bewegung des K yklopen, über dessen langgestrecktes 

linkes B ein - hin te r dem Dreifussbein kreuzen sich die Beine dreie r F ig uren -

wegtretend, schreitet Odyss us nach links, durch seinen Platz neben dem Kyklopen, 

durch tiefel un d ausser dem Mäntelchen noch den Ch iton - Exomi w ie gewöhn­

lich, bei Visconti entstellt - durch b reiteren Schwertriemen und g rösser s, mit 

gekreuzten Binden umwundenes Parazonion mehr al gen ügend kenntlich und 

hervorgehoben. Besser noch i. t er se in m 'Vesen nach gekennzeichnet . Mehr 

Grieche vielleich tals all anderen Helden, ist Odysseus stets jeden Vortheil zu 

ergreifen bereit, doch immer auf der H ut; daher vorgehend, n icht ohne d n R ück­

weg sich offen zu halten, und im Zurückwe ichen das h inter ihm nicht a us dem 

uge verlierend und jederzeit zur Umkehr bereit. So auch h ier, wo allerdings der 

Kopf alt, abe r nicht des Odysseus und wegen der Binde im Haar und wegen zu 

ruhigen Gesichtsausdrucks kaum zu d iesem "Terk gehörig, eher vielleicht zu e iner 

kleinen Ja onstatu e , wie die in Galleria de' candelabri 6. A uch ist der Hals 

modern e Zw ischenstück, aber der Y opfnicker tellt das fre ilich auch sonst selbst­

verständlich e m wend n des Kopfes ich er. 
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Di tzt wied r abg fallen Ergänzung gab ibm da gezückte Schw rt in die 

R echte, al überlegte er wieder, \vie da er zuer st den atten 1en henfresser am Bo­

den ausgestreckt liegen ah, ob er ihn mit dem chwerte durchb hren solle (l, 299)' 

Aber solch r edank würde den ben errung nen Erfolg nur ab chwächen, und 

zum Glück ist an puren noch zu rkennen, dass Odysseu , wie z. B . auf dem 

arkophag Robert II, Nr. 39 und schon am H eroon von Gjölba chi, Taf. VII, I, 

befriedigt m hr al überl ge nd die R echte an seinen Bart legt . An der betr ffen­

den tell , vor der Brust, ist nämli ch der chwertriemen als moderne Arbeit am 

Ton d s Marmors, an grösserer Breite und am ich ersten an dr i od r vier fehlen­

den Punkten kenntlich, und auch darüber noch s ind die zwei auffallend schräg 

gezog nen kleinen Falt n g leichen r prungs, aus einer \.bbru ch stelle des nter­

arme zurechtgemacht. 

\iVi e Odyssell zum Polyphem einen Be\\'egungscontrast darstellt, so zu ihm 

\",ieder der Gefährte oben, vorgeneigt, um zu schauen, die R echte wohl in Er­

regung b wegt, die Linke, von der e in Streifen mit dem D aumen alt, vielleicht 

am Schwertgriff. S e ine Kopfneigung war wohl äu serlich durch die Rundung des 

Dreifusskessels mit b stimmt, wovon h eute nichts mehr zu erkennen ist. D er seinigen 

entgegeng setzt, darf man dann \vi der di e Bewegung des ganz verschwundenen 

Dritten - Homer 335 würde so­

gar noch zwei bieten - denken: 

näher dem Fürchterlichen mochte 

er nach oben, gegen die Mitte 

zurücktreten, umblickend nach 

jenem und dem unter ihm liegen­

den Gefährten. Von dessen Kopf 

i t der ob re Th il erhalten, mit 

dem rechten Auge, inem klei­

nen Theile des linken, den in 

pitzem \i\ inkel emporgezogenen 

Brauen, dazwischen dem trapez­

förmigen Zwischenstü ck zwi chen 

Nase und tim: lIes in scharf 

geprägter Form. 

II. Dass diese sich von selb t 

darbietend , nur durch di thö­

richte Ergänzung verdunkelte 

Erklärung nicht früher ausge-

proch n wurde, i t um omehr 

zu ven\'lInd rn, als e in chon 

von Visconti und päter öfters 
17* 



132 

verglichene Geg enstück gleichfalls das K yklopenab enteuer, nur 111 e inem etwas 

früheren Mom nt, darstellt. 

Früher in der Villa B orghese, jetzt im Louvre i t e in zweiter Dreifu 111 

H ochrelief, mit Figuren z\v ischen den Beinen, von V i conti T. IV, +, B ouillon III, 

Basreliefs 23, larac 223, 249 mit, \'on T ischbein-H eyne, Homer nach ntiken und 

R . Rochette, ThIon. ined. 1. 62, 2 ohne den Dreifu s abgebildet , h ier nach neuer uf­

nahme A. Gi raudons, welche, dank der grossen Zuvorkommenheit von H eron de 

Villefo e, nach B eseit ig ung der modernen Zuthaten gemacht werden konnte, und 

zu welch er Eti nnc Iich on die Güte hatte, über a ll Fraglich nach orgfält iger 

Prüfung sa ch \'cr tän d ige u kunft zu ertheilen. Von V isconti wurde a uch diese 

Darstellung a uf l -Ie rakles und d ie Tödtung des Cacus b ezogen, aber schon H eyne, 

Zoega, Clarac haben den Gegenstand r ichtig b estimmt: P olyphem, b equem an­

g elehnt auf e incm F elsen in einer Höhle s itzend, \\' lche, wie dort, durch den 

tekton ischen E inschluss des Dreifus es in Erinnerung g b racht wird, hält in d r 

Linken einen de r zwei g gen den Boden ge chmetterten Gri eh en ; die K ürze 

Homer 3+4 läs t ja ungew iss, ob pr sie in jenem Augenblick auch schon gefres en. 

D ie Rechte streckt er nach dem H umpen aus, welchen ihm Ody seus mit b eiden 

H änden - es ist offenbar des R iescn eigener - hinhi elt, wäh rend ein Gefährte 

aus dem einst mit b eiden H änden gehaltenen S chlau ch e einsch nkt. 

Ody seu z igt s ich fast in A ll em, h ier wie dort, mi t Stiefeln, E x omis, punk­

t irtem chw ertr iemen, in umgekehrter Be\\ egung, g leich ermas en charakteri irt, 

zum Kyklopen g ewandt, aber die Beine mehr zum Rücksprung g stellt. D er Kopf 

ist ja nur hi er erhalten, mit einem unter dem Kinne befestig ten Pil us, kein H 1m 

nach Michon: «il cmblc plutöt que ce soit un bonnet de fo rme sing ul iere avec une 

v isier e n avan t et une partie retombante en arriere sur la nuque », und der B li ck 

ist forsch end auf den Unmenschen geheftet, dessen Kopf, der ganzen Haltung des 

Oberkörp ers und der au f der Brust sichtbaren Bartenden halber vorgeneigt zu 

denken. D cm Ri cscn gcgen über erscheint der behutsam sich Duckende ein rech ter 

Utis, wie e r mit witziger Namensänderung eben in diesem A ugenblicke be i Homer 

sich nannte. 

D ie ganze omposition kehrt in den we entl iehen Züg n auf etr u kischen 

Urnen, röm ischen Sarkophagen, abgekürzt auf Lampen und in R esten zweier ta­

tuar isch er Gr upp en wieder, Alles nach R . Roch ette von B runn und zuletzt Robert, 

arkophagreli fs II, S. 160, g sammelt. Nich t die G ruppe, oder deren mehr ere, 

sondern e ine Odyssec in Gemälden oder R el iefs war vermuthlich das V orbild. 

Kaum v iel jünger a ls dieses, jedenfalls noch in h elleni tischer Zeit, wurden 

dann zw i Scenen dara us zum Schmuck "on R eliefdreifüssen - die omposition 

ist fü r w irkliche Dreifüsse ungeeignet - verwandt, wie solches, ausser den von 

E. R eiseh , Gr ie.chische W eihgeschenke, S. IIO ff. ge ammelten B ei pielen, ja sch on 
" früher an den ömisch en Dreifüssen geschehen war, die S avignonis Aufsatz in den 
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Monum. antichi de' Lincei VII gesammelt hat, und noch früher an dem Dreifuss 

von Lucera, \ eIcher in den Röm. Mitth. 1889, . 3 behand lt i t. uch das Ori­

ginal d r zwei Dreifü se mit Ody e seen n war vermuthlich von Bronze oder 

noch ko tbar rem Metall, vi lle icht au verschiedenen 

und die Ba i mit der architektonischen Einfa ung. 

toffi n Figuren, Dreifuss 

Da beid R eliefdreifü se 

Gegen tücke \varen zeigt sich, ausser der chon h ervorgeh ob nen ebereinstimmung 

des Figürlichen, chon in den lassen : V (der vaticani ehe) i t breit 0'580 1\1., 

B 0'570 1. im Ganzen; die Dick von V beträgt 0'177, von B 0'17 1. Die ganze 

Höhe i t wegen Unvollständigkeit von V nicht zu vergl ich n, aber die Figuren 

sind nahezu gleich: Odysseu mit dem ergänzten Kopf (ohne Kappe) in V 0'41 

hoch, in B 0'47 M. Die Figuren de Borghesischen sind b deutend plumper und 

bei grös er em ngeschick auch etwa grösser gehalten. Zum Ausgleich ist, weil 

vermuthlich da Gesammtmass auch in der Höhe einzuhalten war, die obere Figur 

links etwas tiefer ge tellt und die Basis niedriger (0 '75 statt O' 115 1\1.) gemacht 

und nur mit Ranken yerziert, von der rt, wie sie an V nur den chmuck der 

S eitenpfosten, nicht allein vorne, sondern auch an den u s nseiten bilden. Auch 

die e eitenpfosten, seitlich wie vorne unverziert, treten an B nur ganz unten noch 

über die Basis vor, darüber sind sie nur wen ig vorsprin nd, auch das, um den 

F iguren Platz zu mach en, die denn auch yon den seitlichen Löw enfüssen des Drei­

fusses k in n sichtbar werden la en . 

D er obere Theil des Dreifu ses, an V ganz verloren, i t an B glücklicher­

\y eise ziemlich gut erhalten, durchweg fetallformen zeigend, der geriefte Ke seI, 

die B eine daran mit einer Art von Blättercapitäl an etzend, über dem ein Abakus 

mit Eierstab und H erzblatt liegt. Oben vor dem linken B ein und Capitäl ist am 

deutlichsten eine kleine karyatiden artige Figur erhalten, eb en kenntlich noch auch 

am r echten: beide, wie fichon bem rkt, «tournee de profil», dass aber die gleiche 

Figur auch vor dem mittleren Bein Platz gefunden habe, b ezweifelt eben derselbe. 

III. Die Arbeit an Bit, wie gesagt, plumper, auch diese Einzelhe iten des Drei­

fusses \verd n an V fein er ausgeführt gewesen sein. Dieser ist namentlich im 

Figürlichen so gut gearbeitet, das man für e inen Augenblick wohl an eine helle­

ni ti ehe Originalarbeit denken könnte; doch i t der 1\[armor, so auch von B, wie 

schon Vi conti angab, italisch, und die Bohrarbeit in den Haaren und Falten, 

namentlich auch die je zwei kleinen Punkte des Augensterne weisen die Copie 

twa der 'litte d 2. J ahrhunderts 11. Chr. zu, und B dürfte noch um ein halbes 

Jahrhundert SI äter se in. 

Die Original waren gewi s für b stimmten Zweck gearbeitet, an eine lauer 

oder Wand gestellt, nicht Feuer, sondern et\va den Wasserstrahl e iner Fontaine 

aufzunehmen. Dafür machte Visconti chon die Figuren und Ia ken von l eeres­

we en an der Basis geltend, die e, ein weibliche link, eine männliche recht, in 

deren Haar Zoega Kreb scheeren sah, die heute nicht mehr deutlich sind, wohl 



Okeano und Tethy zu benennen. "\Venn i conti die weiblichen Figuren, \yelche 

mit zw i Fischsch\vänzen versehen, zwei Krummstäbe wie Hirten in den Händen 

halten, vielleicht in Erinnerung an den Proteus, . +13, \ve1cher s ich zwischen 

seinen Robben lagert, ~v /-L€UUn(H VOpEUr; wr; nW8CJL /-L~AWV, oder a n die 1Ieerung thier 

B fW(![CC {lOUXEL ayaCJ7;OVOr; 'A~/(PL'CQlr;,], wenn diese Visconti 'kyllen nannte, so streifte 

er die richtige Erklärung des Ganzen: in der That dürften dies leeressymbole, 

m ehr als Bilder, e inen Hinweis auf die durch den g blend ten ohn d s Poseidon 

über Odysseus herabgebeteten türme und Irrfahrten enthalten. Findet sich doch 

ein ganz ähnliches W es n in der Mitte einer Bronzepatera bei Winckelmann, Monum. 

ined. 156, an deren Griff Odysseus und ein Gefährte, von den \Viddern aus der 

Kyklop nhöhle getragen, er cheinen, und ine irene am Griffend . vVarum aber 

die Dreifüsse mit dem Kyklop nabenteuer schmücken? Vielleicht ist die Frage 

vorwitzig, v ielleicht aber auch zu beantworten . Ein Knirps, sagt Polyphem 5 I 5, 

habe ihn 'eblendet ~nEi /-L' Mccpauucc'Co oYv4!, und kräftiger schildert Odysseus den 

Rausch des olvO{lCCQ8[WV 373 und 36 I 7:(!ir; w'v ~owY..cc 1CLELV, 'C(!h; o'~y";rL8v i'tcPQccö{Z7uLV 

im Unverstand trank er ungemischt den \Vein, welchen der pender Maron im 

eigenen Hause nur ei nen Becher auf zwanzig Mass Wassers zu trinken pflegte. 

I 0 zur Warnung dient die e Darstellung der üblen Folgen unverständigen Ge­

nusse , zur Mahnung, des Wassers beim W ine nicht zu yerge en. ~olche Auf­

fa sung wird in überraschender v eise bestätigt durch das Bildwerk an einem 

Silberbecher von Bernay, abgebildet in A . de Prevo t, :Memoire sur la collection 

de vases antiques trouvee en mars 1830 a Herthouville, p I. XI und das wichtigste 

Stück daraus auch in R. Rochettes 110numents inedits, I, S. 338. Babelons schöne 

bbildung in «Le cabinet des antiques Y> , Taf. X IV, lä st gerade diesen Theil des 

Bildes kaum sehen. 

Zwisch en Platanen sieht man da A ltäre, Vasen, Cisten und and re Geräth 

bacchischen Cultes, dabei von E roten umspielt, einerseits eine mänadenhafte Ken­

taurin, andererseits d n Kentaur. Offenbar de Bacchus voll, nicht zu wilder Un­

gebühr entflarpmt, wie andere Kentauren, sondern still in ich gek hrt, ein Weiser 

von der Art des Cheiron oder P holos, schaut er auf das Saiteninstrument vor ihm 

oder den Krater, d r, an einem Pfeiler aufgestellt, gerade 0, wie es für die Relief­

dreifüsse vorau gesetzt wurde, den \Vasserstrahl einer Fontaine a ufnimmt. Und 

dieser Krater gleicht auch darin dem borghesischen Dreifuss, da s er mit der eIben 

Darstellun g in Abkürzung verziert ist, mit Ody eus, wie er dem Kyklopen den 

Humpen reicht. Denn offenbar ist es ein Irrthum, wenn Chabouillet, Le cabin t 

des medailles, n. 2, 07 und nach ihm Babelon, S . ++ dem Herakles von einem Satyr 

einen B echer r eich en lassen. 

In der Odys ee ist der Kentaur Eurytion ein Gegenstück zum Kyklopen, nur 

dass jener vor dem R ausch die Unthat beg ht, dieser ~nEi rpQevccr; l1CCUEv oYv4!, /-LatVO­

fLEVOr; rp 297, worauf ihm Nase und Ohren gekappt werden, wie j nem das Auge 
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aus brannt. Fr ili ch fasst am S ilb rb eher ein Eros den Kentaur am Haare, 

aber doch scheint s nicht, als solle er hier, gleich dem Kyklopen, zur vVarnung 

dienen, wie bei Dichtern ja öfters, sondern jenem gegenüber v ielmehr den im Bacchus­

dienst Gesitti ·ten darstell n, wi ihm denn ja auch - nach Zeuxis Erfindung -

die Kentaurin nicht fehlt. Genu, für die R eliefdreifüsse ist der Vergleich des 

Kraters auf dem ilb rbech er in mehr al einer Hinsicht belehrend. 

IV. Polyphem an beiden Marmordr ifüssen, und zum dritten 1\1ale am Bech r 

von Bernay, für Herakles vers hen, sollte das nicht für Sauer, «Der Torso im B 1-

vedere », ins Gewicht fall en, der m it seiner Ergänzung zum Polyphem b i her nicht 

viel nklang gefunden hat ? Hat auer R echt, dann war freilich Winckelmann 

biseiner be eist rten chi lderung des , 'erklärten H ero von allem tilgefühl ver-

lass n. ber v ielleicht hilft die n eue Polyphemosdarstellung zu beweisen, dass 

diesmal v ielmehr au er da vVerk "erkannte, es noch et\yas b sser zu be\\"eisen 

als die bisher b kannten, unter die au r zwar, seinem Zw eck zu Liebe, ein e R eihe 

ungehöriger Bild r aufg nomm en hat, die aber, selbst mit den wirklichen P lyphem­

bildern zu ammengenomm n, dem zum Polyphem rgänzten Torso in ihrer Gesell­

schaft k einen Raum g währen. 

K ine plastische Darstellung des Kyklopen, kein R e t ein er solchen, tellt 

den Riesen in mehr als menschlicher Grö e dar: nur relativ g gen kleinere l\Ien­

sehen 0 lcr ihn en g l iche Nymphen ist er der Ri e e, am grö sten die rohe capito­

linische Copie, und auch die e noch etwas unter menschlicher Grö e. 

Da ngeschlachte s iner Gestalt, seine /-LeyaJ.17 )J1J0{;~' der 1fCtXV~ CtDX~)J, das eine 

uge von Anfang an vorausgesetzt, als ob .wie im Namen de Kyklopen ohne­

\yeiters verstanden, weiterhin, wie in der B1cndungsgeschichte gegeben, so auch 

immer nur als ines erwähnt, di se Unform und da Unge chlachte des neJ.w!?6~ 

i t vom Dichter in "'eni 'en kräfti 'en trichen gezeichnet, welche für das uge 

zunächst \\"ohl auf lange allein die ~Iale rei au führte, darnach die Plastik, mit ihrer 

greifbarer n Formenbestimmth it zu rückhaltender al die mehr im Ab tand ihre 

Geschöpfe ze igende laler i. ber der Capitolinische, der Albanischq (des R eliefs), 

"\ un 1 B la sen doch das nproportionirte des grossen "Rumpfes, d s dicken Kopfes, 

B selbst der Füsse erken nen, das unge chickte Stirn auge, darunter zwei leere 

Augenhöhlen, so auch der Turiner Kopf, zwei nachträglich gerauhte, ozusagen 

stumpfgemachte u 'en der Capitolinische und darüber z\yei widerlich breite Brauen. 

tarke Behaarung, in griechischer Kunst überhaupt e in Abzeichen \\' ilder und 

rie i eher Wesen, eignet auch d m Kyklopen. in wirre Zottelhaar über kurzem 

Nacken an V wurde von Visconti sogar für die :.\Iähne des Lö\yenfelles gehalten, 

da doch, wie Zoega ni cht entging, d r Kopf I Katzenthiere über der linken 

Schulter kenntlich ist. ehnlich ist es am Alb.; dazu der struppige Bart, der 

bei B und vom gro n l\[unde bei Alb. tief auf die Bru t hinabreicht ; Be­

haarung unter den chseln und um die r echte Brustwarze an V. und das Scham-
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haar gegen den abel hinaufwachs nd an B. Dazu die Rohheit in Haltung und 

Bewegung, auch ie von Homer vorgezeichnet. auer selbst hat das bequeme 

Sitzen des fau len Riesen an A lb. betont; an B ist es ähnlich. Wie er in der 

Odys ee vollgefressen zwischen seinem Vieh ich treckt, so liegt er auf dem 

Cataniarelief gleich dem rüpelhaften barberinischen Faun da. Von grimmigem 

chmerz erweckt und sich erhebend, hat seine B ewegung in V dann auffallende 

ehnlichkeit mit d m Jüngling von ubiaco, aber n icht nur die Kopfhaltung, ge­

hoben bei diesem, geneigt bei jen m, unterscheidet sie; durchweg fehlt dem Ky­

klopen wie das Schlanke, Elegante der Gestalt, so auch di Geschm idigkeit des 

Rhythmus der Bewegung, die dem Knaben 0 ·grossen R eiz verleiht, da er ja 

auch da Knie nicht wirklich aufstützt, wie noch Polyphem V, de en B e\yegung 

trotz der K leinheit doch scharf charakterisirt ist als gewaltsam, hart und eckig. 

Kurz in Form und B ewegung des ganzen Körpers, nicht nur am Kopfe verräth 

sich der Kyklop, mag er um Galathea werben, mag er mit Odyss us zu schaffen 

hab en. 

\ VO ist nun von aller dieser an so viel k leineren und minder sorgfältig aus­

geführten Werken kenntlichen Charakteristik auch nur der leiseste Zug an dem 

überm enschengrossen Torso, dessen Grös e allein schon, wie ge agt, ihn von allen 

bekannten Polyphembildern scheidet, wenn aber einmal zugegeb en, immer noch 

eher f ür den Dränger des Odysseus als für den Liebhaber Galatheas ich schicken 

wird? An seinem Körper nicht yon roher unveredelter Form, v ielmehr jeder 

l\Iu kel klar und classisch entwickelt, Kraftfülle allerdings, die seit E uphranor und 

Lysippos den H elden und zumal dem obersten von A llen verliehen ist, in den 

Proportionen ly ippisch: biegsam der gedrungene Rumpf, die Obersch enkel kraft­

strotzend im oberen Thei l, schlank gegen das Kniegelenk. 

Der Kopf fehlt, aber der Nacken ist bei aller Kraft n icht k urz und gedrungen; 

ein Haar wie des Kyklopen V oder Alb. \\ ürde ihn schwerlich in dieser \ \Tei e 

freigelassen haben. J edenfalls zeigt die zwischen zwei grossen B ruchflächen er­

halt ne Halsgrube, unb edeckt wie sie ist, dass der Bart ganz anders war als an 

B, V und A lb. Keine pur ferner " on Ach elhaar, das Schamhaar normal. K urz, 

kein Zug, der einem nachlysippischen Herakles zuwiderliefe, keiner, der den un­

geschlachten Riesen yerricthe. 

Und nun d i Haltung. Frei sitzt der ::\Iann da auf dem fellüberdeckten Felsen, 

ohne )'Iöglichkeit ich anzulehnen nicht nur, sondern ohne jegliche A ndeutung, 

und man kann sagen ohne jede )'löglichkeit einstigen Vorhandenseins von idyl­

lisch em B eiwerk, ganz ohne welches elen Verliebten darzu tellen ein künstlerischer 

1Iissgriff, ge\y issermassen eine negative contradictio in adjecto gewesen wäre. Ganz 

im Gegenth il sind Fels und Fell durchaus nebensächlich b handelt: dem K ün tIer 

kam es offenbar a uf d ie Kraftgestalt des ::\Iannes an . Da s das Fell von einem 

Katzenthier ist, sicht jeder, dass es nicht von einem Löwen se i, ist zwar b ehauptet 



- und da war der A u gangspunkt für Sauer - aber zu bew isen ist es nicht, 

da der Theil des F lles, wo die lähne ich zeigen müs t , w nn auch nur an­

deutend, wie e diesem I ün tIer 0 gut \vie anderen genügen mochte, nicht blos 

sehr ver chli en, sondern so g ut wi g anz weggebrochen i t. 

vVie nun freilich die Haltung weiter war, da i t ja fraglich . Die besonders 

durch ein tuckrelief des Grabes an via Latina nahegelegte Ergänzung zum kithar-

pielenden H erakle hat zwar noch neuerdings Beifall gefunden, aber sie ist durch 

die Bildung des rechten Brustmuskels und namentlich durch die Keule ausge­

schlossen. Da der verli bte Polyph m nicht lässig bequem, sondern in gezwun­

gen r Haltung, nicht unter schattendem Baume, sondern in greller Sonn dasässe, 

dass er n icht etwa mit der Geh bten liebäugelte, sondern, das Auge mit der Hand 

beschatt nd, s ie zu erspäh n sich mühte und dabei mit der R echten nach der Keule 

g riffe, al gälte es einen Bären oder Schlimmeres zu erschla en, das Alles fällt so 

yollstänclig wie möglich au dem Rahmen, in welchen er ehören musste, heraus. 

vVas also dann? In Kürze zum chlu se ein Vorschlag: die Lösung kann 

nur durch künstl rische H erstellung unter archäologi ch em Beistand erfolgen. 

Der K eulenansatz aussen am linken Bein, chräg hinauf, oder näher zum Körper 

ist der nothwendige A usgangspunkt. D ie K eule kann, \\'ofern nicht ungebührlich 

lang , nich t von cl r Linken, weil der Oberarm zu tief h erabkommen würde wie bei 

Has e, sond rn - darin i t Saucr beizustimmen - nur von der R echten gehalten 

sein: lose kann sie selbstverständlich nicht gestanden haben. 

Dennoch aber muss, der link itlichen tellung halber, die Linke zur Keule 

Beziehung gehabt haben. Der 'Wanderer eines F lorentiner Reliefs, Amelung (Führer, 

n. 1 2 2) und mehr noch der Thoas des berühmt n Iphigeniabildes (::\Ion. ined. d. 

Inst . VIII, T. XXII) sind s, welche das a us j ner pur sich rgebende (JX~lua, 

nur etwas modificirt, darb ieten: die R echte fasste, sich darüber legend, das Keu len­

ende, und der linke Unterarm lag auf d r R echten, allerdings ein (JX~lua der Ruhe, 

wie es von der Launitz gefordert hatte, e ine ~Iodification des TarentineI' Kolosses 

von Lysipp . "\iVie die er, . as auch der vollständige «Torso », \\'ahrscheinlich vor­

wurfsvoll zum Vat r Zeus aufblickend, da, aber nicht den Kopf stützend und d ie 

Hacke zur tallre inig ung in der anderen Hand, wie de r Tarentiner a uf dem Ha­

terierrelief (:\lon. d. Inst. V, Taf. VIII) nachgebildet erscheint - das sah schon 

tephani - sondern w ie der A lexander Lysipps das Haupt\\' erkzeug seiner Thaten, 

die Keule halt nd und zugleich a ls tütze des A rmes benutzend. Der \ Vendung 

nach oben halber ist die Keule a ussen an das linke Bein gestellt statt innen wie 

bei Thoas. F ür diesen ist die Keule augenscheinlich ein fremdes A ttribut; aber 

das dem König eig nende Schwert war als Stütze der Hand zu kurz un d ist ihm 

darum auf den Schooss gelegt. 

Die er E rgänzung des Torso kam schon Stephani, Der au ruhende Herakles, 

S. 149, recht nahe, indem er, wie nach ihm Sauer, die Keule von der Rechten 
18 
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gefasst und auf dieselbe - allerding~ nicht auf die Hand - clen UntlTarm ode r 

die IIand gelegt dachte, aber fr eilich l' ill~('bo~'cn, in der Xähe d's Killl1l'S, endlich 

auch die nahe Y f\\ andtschaft mit ,km ly~ippiscl1L'n Kolos~ erkanllte. 

Yi lleicht ist die Yermuthung' g('stattL·t, da~s nicht .\pollon ios er:-;t, :-;ondern 

chon Lysippos selbst elen IIelden aus der fas t peinlichen I'.llg·e des l'lischl'1l .\ben­

teuers heraushob, zur Höhe eines \\ ('iteren R ückblickes auf sein ganz<,s mit diese r 

Keule durchgekämpftes Leben, was nu r t!<'u t licher ,,"erden könnte, \\lnn ct\\ a die 

hängende LinJ.::e die II speric1enäpfel hielt" ) >ie starke Betonung eks :'Il'nschlichen 

auch in dem gewaltigsten Helden \Var ja dl'111 Lysippos in besonderem '1ras:-;e eigen. 

Obiges war läng st g'eschrieben, da st l ss ieh bei Durchsicht cl<,s römischen 

Institut apparate auf die untenstl'lll'IHl ",cdergegl'bene Zeichnung (k~ pompe­

janischen , Vandgemäldes Sogliano +73. C,',"erkennhar stellt es IIcrakh's dar, 1111 

,Yesentlichen 0 dasitzend, ",ie für dell Torso ' "Crm utlll t wurde; d('nn das-.. die 

Hände yertauscht sind, ist nebensächlich. T"otz oder "ielmehr "'egcll <ler dalll'ben 

sitzenden Yictoria ist 's k lar, da, s das Gl'mülde auf ein plastisches \-orhild zurück­

geh t . Auf ä lt r n Vasen habe ich das (JX~fla \"tTg"l'ben!> ge. ucht; aur unterita­

lisch n findet man ' S \"l:~ n\ endet. Auch h ier ze igt die seh\\ icrige YlTkürzung eies 

e inen Armes, dass die Plastik das \'orbild :i l'fv rte. lind hei lIem Pclops z. H. der 

Yase ::'1011 . ined . cl. Inst. y, 22 ist {rl'rad\' "i(' beim Torso clas stützende Sch\\crt 

aus sen an den Oberschenkel gestellt . 
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